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Krisen zwingen zur Reflexion
VON OLIVER GÜNTHER

Wie man sich jetzt alter
Pfadabhängigkeiten
entledigen und neue

Wege beschreiten kann:
In Lehre und Forschung

und im Miteinander
der Gesellschaft

So hatten wir uns das eigentlich nicht vor-

gestellt. Auch in diesem Jahr wollten wir
mit unseren Absolventinnen und Absol-
venten die Zeugnisübergabe feiern. Ge-
meinsam. Und mit etwas Glück, was das
Wetter angeht, vor der immer wieder be-
eindruckenden Kulisse der Kolonnade am

Neuen Palais. Stattdessen sind wir wegen
Corona gezwungen, auf digitale Formate

auszuweichen. Ich habe großen Respekt
vor meinenKolleginnenund Kollegen, die
das Konzept dafür erarbeitet haben.
Gleichwohl bleibt ein fader Geschmack.
Und so manche Absolventen werden sa-

gen oder zumindest denken: Wie schade,
dass Corona mir die Freude über meinen
Studienabschlussverdorben hat.

Natürlich haben sie Recht. Es gibt
nichts Positives über die Viruskrise zu sa-

gen. Nein, es ist einfach Pech, dass sie
über uns gekommen ist. Aber gut, Krisen

zwingen uns zur Reflexion. Wie zuletzt
die Klimadiskussion sehr eindrücklich

zeigte, hatte unsere Ge-
sellschaft sicherlich
schon vor Corona große
Probleme. AufdemWeg
aus der Krise können
wir nun invielen Lebens-
bereichen frühere Ent-

scheidungen und ver-

meintliche Gewisshei-
ten überdenken, um

neuen Prioritäten Rech-

nung zu tragen. So kann man sich alter

„Pfadabhängigkeiten", wie die Sozialwis-
senschaftler sagen, entledigen und auf
neue Erkenntnisse und Erlebnisse reagie-
ren. Das solltenwir ineiner gut funktionie-
renden Demokratie ohnehin gelegentlich

tun.

Viele von uns machen sich Gedanken,
wie es in den kommenden Wochen und
Monaten weitergehen soll. Mit oder ohne
Impfstoff. Denn auch wenn die Wissen-
schaft weltweit nach einem Impfstoff
sucht, heißt dies nicht, dass es bald einen

geben wird. Zur Erinnerung: Nach einem
Impfstoff gegen HIV suchen wir seit fast
40 Jahren vergeblich. Wie es weitergeht,
hängt von unserer Fähigkeit ab, neue In-

fektionsherde früh zu erkennen und abzu-
schotten. Da hoffe ich als Informatiker
auch aufdie neue Corona-Warn-App.

Die Politik wird immer wieder gefragt
sein, Bürgerrechte und Pandemiegefah-
ren auszutarieren. Wirwerdenbis aufWei-
teres Kompromisse machen und abwägen
müssen, welchen Risiken wir uns ausset-

zen wollen und welchen eher nicht. Viel
Vertrautes wird durch Formate ersetzt

werden, die persönliche Präsenzund digi-
tales Erleben miteinander kombinieren.
Bei Begegnungen mit Familie und Freun

den darf die digitale Dimension freilich
auch zukünftig nur eine Nebenrolle spie-
len. Auch gemeinsam erlebte kreativePro-

zesse, wie sie die Forschung in vielen Fach-

gebieten prägen, sind online nicht ohne
Verluste zu substituieren. Hingegen lässt
sich so manche berufliche Routine ohne

größere Einbußen zumindest teilweise
ins Internet verlagern.

Derartige „hybride" Formate sind auch
für Schulenund Hochschulen höchst rele-
vant. Lehr und Lernformate werden sich

post-Corona nachhaltig und dauerhaft
von dem unterscheiden, was bis zum

schicksalhaften Monat März 2020 welt-
weit üblich war. Wichtig ist jetzt, diese Hy-

bridformate bewusst zu definieren und zu

analysieren, anstatt mehr oder weniger zu-

fällig digitale Werkzeuge zu nutzen, die
sich gerade anbieten. Die Frage für uns

Lehrkräfte und da spreche ich für Schu-
len und Hochschulen gleichermaßen
darf nicht sein: Wie übertrage ich meine
bisherige Lehrmethodikmit möglichst we-

nig Aufwand auf die neue Situation? Sie
muss vielmehr lauten: Wie vermittle ich
die jeweiligen Inhalte möglichst effizient

an meine Zielgruppe? Da werden sich
dann auchwieder altbekannte Fragen stel-
len: Ist es wirklich sinnvoll, dass jede
Hochschule ihre eigene Vorlesung „Analy-
sis 1" oder „Grundlagen der mittelalterli-
chen Geschichte" anbietet? Welche In-

halte lassen sich auchbeihohen Qualitäts-
ansprüchen von anderswo beziehen? Wo

sind große Präsenzveranstaltungen auch
aufgrund ihrer gemeinschaftsbildenden
Funktion das richtige Format? Wie kann
das Lehrpersonal einer Schule oder Hoch-
schule eingesetzt werden, um die Lernfort-
schritte der jeweiligen Schüler oder Stu-
dierendenschaft optimal zu gestalten?
Wie lassen sich Hybridformate nutzen,

um mit der zunehmenden Heterogenität
der Studierendenschaft umzugehen? Zum
Beispiel durch inhaltsspezifische Nach-
hilfe für Studierende, die mit einem Lern-

stoffProbleme haben. Oder durch beson-
ders anspruchsvolle Förderformate für
Studierende, die sich durch eine Lehrver-
anstaltung unterfordert fühlen.

Heute schon über die richtige Gewich-

tung im Wintersemester zu entscheiden,
erscheint mir verfrüht. Ob wir dann wie

der zu 90 Prozent auf digitale Lehre zu-

rückgreifen müssen, was ich nicht hoffe,
oder zum überwiegenden Teil Präsenz-
lehre anbieten können, müssen wir von

der aktuellen Gefahrenlage abhängig ma-

chen. Diese Flexibilität dürfen unsere Stu-
dierenden zurecht vonuns verlangen.

Coronahat uns gezeigt, wie wichtigWis-
senschaft in unserer Gesellschaft heute
ist. Dass Politik, die wissenschaftsbasiert
und demokratisch legitimiert ist, die bes-
ten Wege zur Problemlösung weist. Eines
von beiden reicht nicht. Wohin Demokra-
tie ohne hinreichende Verankerung in der
Wissenschaft führenkann, sehen wir aus-

gerechnet in den Mutterländern der mo-

dernen Demokratie, demVereinigten Kö-

nigreich und den Vereinigten Staaten.

Aber eine solide Verankerung der Politik
in der Wissenschaft alleine führt auch
nicht weiter, wenn sie in diktaturähnli-
chen Systemen praktiziert wird. China

gibt dafür gerade ein sehr anschauliches
Beispiel. Die Analyse der Krise wird uns

noch lange beschäftigen. Insbesondere

Quelle: Potsdamer Neueste Nachrichten vom 20.06.2020, Seite B1

Universität Potsdam



...Fortsetzung

Seite 4 von 33

was ihre Auswirkungen auf unsere seeli-
sche und physische Gesundheit angeht.
Die Welt wird eine andere sein, und nicht
in allen Aspekten eine bessere und schö-
nere. Aber manche Fehlentwicklungen
der letztenJahrzehnte lassen sich nun ein-
facher korrigieren als vor der Krise, und
diese Gelegenheit sollten wirbeim Schopf

ergreifen.
Das ist es auch, was ich unseren Absol-

ventinnen und Absolventen bei unserer

Zeremonie am Neuen Palais so gern per-
sönlich mit auf den Weg gegeben hätte:
Bringen Sie sich ein! Engagieren Sie sich
für unsere Gesellschaft! Unser System ist

nichtperfekt, aber es ist im Vergleichzu al-
lem anderen, was wir kennen, ziemlich

gut. Es war die richtige Entscheidung, ein
wissenschaftliches Studium absolviert zu

haben. Auch wenn man damit nicht auto-

matisch den Impfstoff gegen Corona ent-

decken wird, so hilft es gerade in Krisen-
zeiten, rational und besonnen zu handeln,

gleichzeitig aber auch kritische Fragen zu

stellen. Diese Fähigkeiten sind heute
mehr gefragt denn je.

— Der Autor ist Präsident der Universität
Potsdam


